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D

Guſtav⸗Adolfs⸗Kalenderſchreiber
an

ſeine Ceſer .

Gott zur Gnade , den Herrn Zeſum Chriſtum zum CTroſte und die evangeliſche Kirche

zum Heil .

ntid Wenn Dir , lieber Leſer , der Guſtav - Adolfs - Kalender Alles offen und unum⸗

Ftettn wunden erzählen könnte , welche Erfahrungen er durch die Verbreitung ſeines zweiten

—ͤ— Jahrganges gemacht : Du würdeſt über Manches Dich herzlich freuen , aber auch über

Anderes bedenklich den Kopf ſchütteln . Freunde hatte er abermals viele gefunden ;

Freunde die ihm mit Rath und That zur Seite ſprangen , ſo daß er hofft durch deren

ferneres Mitwirken immer in verbeſſerter Geſtalt in Deine Hände zu kommen . Aber

auch Feinde hatte er ſich hervorgerufen , alte Feinde , welche nur für ſich den Frieden und

das Recht in der Welt in Anſpruch nehmen , und gegen Alles , was nicht mit ihnen

iſt , in Hader , Unfrieden und Verdammung entbrennen . Sie ſtellen ſich dabei , als

hätten ſie ſelbſt noch nie ein Wäſſerchen getrübt , wären die alleinigen Bändiger der

Revolutionen , und es gelingt ihnen damit bisweilen Leute zu berücken , welche die

blutigen Geſchichten der Vorzeit vergeſſen zu haben ſcheinen , oder die mit geſchloſſenen

—— Augen dem Spiel zu ſehen, das ſie jetzt wieder treiben . Daß freilich der Guſtav⸗

Adolfs⸗Kalender in die Hände von Leuten kam , die nichts leſen , denken und wiſſen

eheln. ſollen , als was ihre Oberen und ihr Oberſter zu leſen , denken und wiſſen für genehm

1bl Oßem halten , und in ihm bibliſche Wahrheiten und geſchichtliche Thatſachen fanden , deren

Bekanntwerden grade in jetziger Zeit für gefährlich gilt , daraus wird es Dir , lieber

Leſer erklärlich werden , warum ſie das Geſchrei erhoben , dieſer Kalender ſtöre den

Frieden ! Wie dieſen Männern der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein , der thatkräftige Sammel⸗

platz evangeliſcher Glaubens - und Liebesgenoſſen , ein großer Dorn in ihren Augen

ſein muß , wird ſchon dadurch allein erklärlich , daß er ihre mit unverſchämter Frechheit

in die Welt hinausgepoſaunte Freude , die evangeliſche Kirche ſei eine Leiche , gradezu

arger Lüge ſtraft . Solchem unchriſtlichen Gebahren gegenüber zu ſchweigen , wäre in

der That eine unverantwortliche Sünde ; denn ſtumme Hunde ſind böſe Wächter .

Es gilt vielmehr , daß wir uns das Feldlied des Retters unſerer evangeliſchen Kirche ,

Guſtav Adolfs , zum ernſten Zuruf nehmen :

Drum ſei getroſt du kleines Heer ! Amen ! Das hilf , Herr Jeſu Chriſt;
Streit ritterlich für Gottes Ehr ' Dieweil Du unſer Schutzherr biſt ,

Und laß Dir ja nicht grauen . Hilf uns durch deinen Namen ,

Er wird den Feinden nehmen den Muth ; So wollen wir , Deine Gemein ,

Daß ſie ſterben in ihrem Blut Dich loben und dir dankbar ſein

Wirſt du mit Augen ſchauen . Und fröhlich ſingen : Amen !

Planig , in Rhbeinheſſen , im September 1855 .
F . VL. Ritter .

Guſt . ⸗Adolfs⸗Kal. 1856.
D
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Guſtav Adolf , ein entſchiedener König .
( Geb. am 9. December 1594 , geſt . am 6. November 1632. )

Wie unſer Herr Jeſus Chriſtus einſtens
das Volk über Johannes fragte : Was ſeid
ihr hinausgegangen in die Wüſte zu ſehen ?
Wolltet ihr ein Rohr ſehen , das der Wind hin
und her wehet ? Einen unbeſtändigen , wankel⸗

müthigen Menſchen , der in ſeinen Ueberzeu⸗
gungen ſchwankend und unſicher , mit jedem Tage
ſeine Anſichten und Grundſätze ändert , und gleich
wie Meereswoge iſt , die vom Winde hin und her⸗
getrieben wird ? Nein , ebenſo wenig der Täu⸗
fer in ſeinem Glauben an Jeſum Chriſtum ,
ſchwankend und veränderlich war , ebenſo wenig
war dieſes der Heldenkönig , Guſtav Adolf von
Schweden , in Hinſicht ſeiner kriegeriſchen Un⸗
ternehmung für das Reich Gottes , als deſſen
alleinigen Herrn und König er Jeſum Chri⸗
ſtum verehrte .

Bevor Guſtav Adolf den Kriegszug nach
Deutſchland im Jahr 1630 begann , erklärte er
vor dem verſammelten Reichstag : „ Da wohl man⸗
cher ſich imaginiren und einbilden mag , daß wir
dieſen Krieg ohne rechte Urfache uns aufbürden
ſo nehme ich Gott , den Allerhöchſten zum
Zeugen , daß ich ſolches nicht aus eignem Ge⸗
fallen oder Kriegsluſt vorgenommen , ſondern
dazu ſeit mehreren Jahren auffallend Grund
habe , meiſt darum , daß unſere unterdrückten

Glaubensgenoſſen mögen von dem päpſtlichen
Joche befreit werden . “ Mit dieſem feſten Wil⸗
len und mit dem Vertrauen , daß der Herr auch
in den Schwachen mächtig ſei , ſegelte Guſtav
Adolf mit ſeinem kleinen Häuflein Soldaten
durch die Oſtſee , landete mit Gebet am 24 . Juni
1630 auf deutſchen Boden . Mit welcher Ent⸗
ſchiedenheit für ſein Vorhaben der König allen
Hinderniſſen die Stirne und das Schwerdt bot ,
will ich dir , lieber Leſer , aus einzelnen Zügen
aus ſeinem Krieges - und Siegeszug vor Augen
ſtellen .

So ſehr das deutſche Volk , ſo weit es pro⸗
teſtantiſch war , jubelte als Schwedens edler Kö⸗
nig ſeinen Rettungszug begann , ſo jammervoll
benahmen ſich evangeliſche Fürſten und Städte ,
mit denen er zu thun hatte . Da war der alte
Herzog Boguslaw von Pommerland , der ſchloß
ſich ſchnell in ſeine Feſtung Stettin ein , und
verlangte , jetzt neutral zu bleiben , wo ſeinen
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Brüdern Glaubens - und Gewiſſensfreiheit er⸗

rungen werden ſollte . Guſtav forderte Einlaß
in Stettin . Der Kriegsoberſte , welcher in der
Feſtung befehligte , ſchickte einen Trommelſchlä⸗
ger mit der Frage , was der König wolle ?

Dieſer ließ ihm ſagen , er möge ſelbſt heraus⸗
kommen , und als dieſer wirklich kam , ſo ſagte
ihm Guſtav : „ Ich bin gekommen Eure Stadt

zu beſetzen, weil es nöthig iſt , zum Wohle des

deutſchen Reichs und der unterdrückten Prote⸗
ſtanten . Macht gutwillig Eure Thore auf , oder
meine Schweden werden die Schlüſſel ſuchen . “
Der Oberſt wollte Winkelzüge machen , aber
der König ſprach zu ihm : „ Geht hin und
ſchickt den alten Herzog ſelbſt heraus ich habe
keine Zeit , mit Euch zu reden . “ Der Herzog
kam in einer Säufte mit vielen Bürgern , die
ſich freuten , den berühmten Helden anzuſchauen ,
der ganz freundlich mit ihnen redete , und alle
Herzen einnahm . Der alte Herzog bat und
flehte weiter zu ziehen , aber Guſtav Adolf ſtand
feſt auf ſeinem Willen und zog mit ſeiner Schaar
in die Feſtung ein . Durch ſeine Entſchiedenheit
hat Guſtav Adolf viel Blut geſpart , denn ſein
Grundſatz war das Leben der Freunde , wie der
Feinde möglichſt zu ſchonen . Stettin ' s Einnah⸗
nie verſchaffte dem Könige in Pommern feſten
Fuß , den Gebrauch des Oderfluſſes und einen

Waffenplatz für ſeine Armee . —

Wie Guſtav Adolf mit gleicher Entſchieden⸗
heit gegen ſeinen Schwager , den Kurfücſten
Georg Wilhelm von Brandenburg auftrat und
dieſem entgegendonnerte , als er ſeinen Truppen
den Durchzug durch die Brandenburger Lande

verweigerte : „ Mit mir oder wider mich !
Eins von beiden ! “ und dieſer nachgab , als
der Schwedenkönig mit brennender Lunte vor
Berlin ' s Thoren ſtand , hat der Guſtav - Adolfs
Kalender in dem Jahrgang 1855 , Seite 11
erzählt .

Als Guſtav Adolf auf ſeinem Siegeszug der
Reichsſtadt Frankfurt a. M. nahte ließ er die⸗
ſelbe von Offenbach aus durch Abgeordnete
auffordern ihm den Durchzug zu geſtatten und
Beſatzung einzunehmen , fürchteten die Reichs⸗
ſtadtbürger durch Gewährung dieſes Antrags
den Zorn des Kaiſers auf ſich zu laden und
von demſelben ihrer Privilegien beraubt zu
werden . Sie ſchickten deßhalb Abgeſandten an
Guſtav Adolf , baten ihn die Stadt mit ſeinem
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Einzuge zu verſchonen , denn dadurch könnten

ſie ihre Meſſen , vielleicht gar ihre Reichsfrei⸗

heit verlieren , aber der König ſagte ihnen ganz

kurz : „ Ihr ſprecht von Eurer Meſſe , wo es

ſich um Glaubensfreiheit handelt , und wollt

um Euerer Jahrmärkte willen die große Ange⸗
legenheit der proteſtantiſchen Kirche hintanſetzen ?
Ich habe , ſo fügte er drohend hinzu , von der

Inſel Rügen an bis zu allen Feſtungen und Städ⸗

ten am Main die Schlüſſel gefunden , und werde

ihn auch zu der Stadt Frankfurt zu finden
wiſſen . Schwatzt Ihr noch viel , ſo brauche ich

Gewalt . “ Die Frankfurter baten um Erlaub⸗

niß , ſich zuvor mit dem Kurfürſten von Mainz

zu berathen , aber Guſtav herrſchte ihnen ent⸗

gegen . „ Ich bin jetzt Euer Kurfürſt ; Ihr wollt

mir den kleinen Finger reichen , ich aber will

die ganze Hand . “ Dieſe entſchiedene Erklärung
des Königs machte die Frankfurter Kaufherrn
bebend , zumal Guſtav Adolf ihren Deputirten
mit ſeiner Armee bis vor Sachſenhauſen nach⸗

gefolgt war . Sie öffneten die Thore und der

König führte ſeine Truppen in prachtvollem
Zuge und bewundernswürdiger Ordnung mitten

durch die Kaiſerſtadt .

Es wächſt im Kampf mit Schrecken und Eefahren
Zu edlem Sieg erhab ' ner Geiſter Muth ;
Im Widerſtand nur kann ſich offenbaren ,
Ob Heldenkraft in Mannes Seele ruht .

Ambroſius Boräly
oder

Die gottſelig leben wollen , haben

Verfolgung zu leiden .

In Frankreich waren die Anhänger der Re⸗

formation , welche Hugenotten , Calviniſten und

Reformirte hießen , vom Jahre 1685 an durch

königliche Befehle rechts - und ſchutzlos gewor⸗

den , und was es für Folgen hatte , ſeines Glau⸗

bens wegen Recht und Schutz zu verlteren , ſoll

Dir , lieber Leſer , nachfolgende Geſchichte ver⸗

anſchaulichen .
Ambroſius Boräly war der älteſte Sohn

eines bemittelten Mannes in dem Sevennenge⸗

birg . Glücklich und zufrieden lebten die Aeltern

mit ihren ſieben Kindern bis die Dragonaden

( Verfolgungen der Proteſtanten durch Dragoner )
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und deren Folgen Tage des Leidens und der

Trübſal über ſie brachten . Furchtbar waren die

Mißhandlungen , welche ſich die rohen Soldaten

in der Familie Boräly erlaubten . Die Mutter

mußte das Haus verlaſſen , da ſie ihrer Ent⸗

bindung nahe war und die verhängnißvolle
Stunde in ſolcher Umgebung nicht erwarten

konnte . Eine Freundin , deren Wohnung grade
von den unwillkommenen Gäſten befreit war ,
nahm ſie bereitwillig auf . Der Vater und der

älteſte Sohn blieben in dem eigenen Hauſe zu⸗
rück , welche gar bald in eine Stätte der Trauer

ſollte verwandelt werden . Der alte Boräly wurde

von den gefühlloſen Dragonern ergriffen und in

einem Kamin aufgehängt ; er ſtarb noch an

demſelben Tage an den Mißhandlungen , die er

erduldet hatte . Ambroſius ſein Sohn mußte , an

ein Bett gebunden , den Vater leiden und ſterben

ſehen , ohne daß er ihm helfen oder Hilfe herbei⸗
rufen konnte . Sein Jammergeſchrei rührte die

Unmenſchen nicht .
Die Wittwe kehrte mit betrübtem Herzen in

die Wohnung zurück , wo ſie früher ein ruhiges
und ſtilles Leben geführt hatte in aller Gott⸗

ſeligkeit und Ehrbarkeit . Sie mußte ſich mit

den Ueberbleibſeln ihres Vermögens kümmer⸗

lich nähren , und fand in der chriſtlichen Er⸗

ziehung ihrer Kinder Erholung und Troſt . Am⸗

broſius hatte ein Alter von 15 Jahren erreicht ,

und wollte ſich nun für einen Lebensberuf ent⸗

ſcheiden , um ſeiner Mutter und ſeinen Geſchwiſtern

baldigſt eine Stütze werden zu können . Er war

ein Kind guter Art und fuͤr ſein Alter wohl
unterrichtet . Sein aufrichtiger Blick , welcher

ein ehrliches Herz vermuthen ließ , erwarb ihm
die Liebe und das Vertrauen aller derjenigen ,
welche ihn kannten . Welches Geſchäft ſollte er

ergreifen ? Gern wäre er ein Advokat gewor⸗

den , was ſein Großvater geweſen war . Da er

ſich zur Ausbildung bei einem Advokaten mel⸗

dete , bemerkte man ihm , weil er proteſtantiſch

wäre , könne er nimmermehr ein Rechtsanwalt
werden , nicht einmal eine Gerichtsdienerſtelle

oder einen ähnlichen Poſten könne er erlangen .

Er wollte nun ein Arzt werden oder die Apo⸗

thekerkunſt erlernen , überall trat ihm ſein evan⸗

geliſcher Glaube hindernd in den Weg . Nun

dachte er ein ehrliches Haudwerk zu ergreifen ,
oder ſonſt einem Geſchäfte ſich zu widmen . Nene

Schwierigkeiten ſtellten ſich ein . Den Huge⸗
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notten war es auch verboten , als Buchhändler ,
Buchdrucker oder Goldſchmiede ſich zu ernähren .
Wollte er für ein anderes Geſchäft ſich entſchei⸗

den , ſo durfte er bei einem Meiſter als evan⸗

geliſcher Lehrling nicht aufgenommen werden .

Faſt verzweiflungsvoll ſtand er da , als er
ein neues Schmerzenereigniß in ſeiner Familie
erleben mußte . Es war ruchbar geworden , daß
ſeine Mutter ihre Kinder in der evangeliſchen
Lehre erziehe . Sie mußte deßhalb mehrmals

hintereinander Strafgelder entrichten . So ſchwer

ihr dieſes in ihrem Wittwenſtande bei beſchränk⸗
ten Vermögensverhältniſſen ankommen mochte ,
ſo ertrug ſie Alles mit chriſtlicher Geduld . Als

man ihr aber die Verwaltung ihres Vermögens
entzog und ihre Kinder raubte , um dieſelben
in entfernten Klöſtern und Städten katholiſch er⸗

ziehen zu laſſen , war ſie der Verzweiflung nahe .
Doch all ihr Flehen , all ihr Klagen war um⸗
ſonſt , ſie konnte es nicht verhindern , daß auch
ein ſiebenjähriges Söhnchen vermittelſt Naſch⸗
werks , Bilder und anderer kleine Geſchenke ver⸗
leidet wurde durch das Herſagen einer Ab⸗

ſchwörungsformel dem proteſtantiſchen Glauben

zu entſagen .
Noch lebte ein Oheim von Ambroſius , wel⸗

cher ſich gleichfalls der verlaſſenen Familie an⸗
nahm . Alle Bekehrungsverſuche , welche man
angewandt hatte , waren nicht im Stande ge⸗
weſen den evangeliſchen Sinn dieſes Mannes zu
erſchüttern . Es wurden andere Mittel verſucht .
Während einer Krankheit mußten 4 Tamboure
beſtändig vor ſeinem Bette trommeln , 48 Stun⸗
den hielt er dieſe Marter geduldig und ſtand⸗
haft aus . Es ſollte noch Schlimmeres folgen .
Man ſtürzte dem ſchon halb Betäubten einen
Keſſel über den Kopf und hämmerte darauf
los . Seiner Sinne nicht mehr mächtig , un⸗
terſchrieb nun der alte Mann eine Schrift ,
nach welcher er dem proteſtantiſchen Glauben
entſagte . Nun war der Friede ſeines Inneren
dahin ; ſein Gewiſſen machte ihm Vorwürfe ,
daß er die Wahrheit verläugnet habe . Er
durfte ſeine traurige Stimmung nicht einmal
merken laſſen , denn ſchon die Traurigkeit über
die Bekehrung zum katholiſchen Bekenntniß ,
galt als Verbrechen und wurde mit Gefängniß
beſtraft . Da der alte Mann ſeinen Kummer
nicht verbergen konnte , ſollte er wirklich auf
die Galeeren wandern .
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Ambroſius , welcher unterdeſſen mündig ge⸗
worden war , wollte kein Opfer ſcheuen , das

Unglück ſeines Oheims zu verhindern . Er
wollte ſein Gut verkaufen um ein Löſegeld für
den Gefangenen zu gewinnen . Doch er konnte
es nicht ; indem es den Proteſtanten verboten

war , ohne beſondere höhere Erlaubniß ihr Ei⸗

genthum zu veräußern ; ſie durften es nicht ein⸗
mal verſchenken , wie der junge Boräly zu ſeiner
Betrübniß erfahren mußte , da er es ſeinem
unglücklichen Oheim zuwenden wollte . Endlich
gelang ihm der Verkauf , da er unter dem

Vorwande , als ob er alte Schulden zu bezahlen
habe , um die Erlaubniß gebeten und dieſelbe
erhalten hatte . Inzwiſchen war jedoch der alte
Mann an gepreßtem Herzen dem Herrn ent⸗
ſchlafen .

Noch war das Maß der Leiden nicht voll .
Eines Abends kam er nach Hauſe , ohne ſeine
Mutter zu finden . Eine Stunde nach der
andern verging , ohne daß die Heißerſehnte
erſchien . Die Angſt von Ambroſius wird größer
und größer . Endlich um Mitternacht kommt
die Mutter , geſtützt auf den Arm einer Freun⸗
din . Sie iſt ſchwer verwundet und mit Blut
bedeckt . Königliche Soldaten hatten dieſes ge—⸗
than und warum ? Die fromme Frau hatte
mit andern ihrer Glaubensgenoſſen ſchon längſt
das Bedürfniß gefühlt , ſich gemeinſchaftlich zu
erbauen . Sie waren in einem Walde zuſam
mengekommen , um Gotteswort zu hören und

Pſalmen zu ſingen . Die Verſammlung war

verrathen und überfallen worden . Manche
wurden getödtet ; manche , wie Boräly ' s Mutter ,
wurden tödtlich verwundet .

Ein Wundarzt kam herbei und erklärte ,
daß die größte Gefahr vorhanden wäre , daß
er aber auch zugleich den katholiſchen Geiſtlichen
benachrichtigen müſſe , damit dieſer die Ster⸗
bende bekehre . Vergebens flehten Mutter und
Sohn , ſie mit dieſem Beſuche zu verſchonen .
Der Arzt erwiederte : „ Ich will keine 300 Fran⸗
ken Strafe bezahlen , darum unterlaſſe ich nicht ,
was mir befohlen iſt . “

Ambroſius beſann ſich nicht lange . Er
wußte , wenn ſeine Mutter den Einflüſterungen
des Geiſtlichen widerſtände und die Sterbeſa⸗
cramente anzunehmen verweigere , ſo werde ihr
Leichnam noch den größten Beſchimpfungen
ausgeſetzt ſein . Er trug die Sterbende auf
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ſeinen Schultern vor die Thüre eines Freun⸗
des . Dieſer wurde nicht in der Noth erfun⸗
den ; er fürchtete die feſtgeſetzte Strafe von

500 Livres und ſtieß den Bittenden zurück .
Ambroſtus mußte weiter und hatte bald eine

Leiche in ſeinen Armen . Er mußte dieſelbe

ſchleunigſt zur Erde beſtatten , da die Verfolger
ſchon nahe gekommen waren .

Frankreich , wo die Proteſtanten rechts⸗ und

ſchutzlos waren , hatte keine Anziehungskraft ,
mehr , unſeren Ambroſius zurückzuhalten ; auch
andere ſeiner Glaubensgenoſſen ſuchten die

Grenze zu gewinnen , um nach beſtem Wiſſen

und Gewiſſen ihren Schöpfer verehren zu kön⸗

nen . Die Flüchtigen hatten eine traurige Reiſe .
Allenthalben verödete und verlaſſene Häuſer ,
verwüſtete Felder , Trauer und Weinens in

Menge . Sie kamen durch alle Gefahren
bis an die Rhone , und ſelbſt noch auf das

andere Ufer . Hier wurden ſie von einem

Dorfe aus entdeckt ; die Sturmglocken ertön⸗

ten , bewaffnete Haufen kamen herbei und

nahmen ſie gefangen . Mit Dieben , Mördern

und anderen Verbrechern wurden die Unglück⸗
lichen zuſammengekettet , um auf die Galeeren

geſchleppt zu werden . Dieſe waren ſchon über⸗

füllt , und ſo ſolle Ambroſius mit Anderen nach

Amerika übergeſchifft werden .

Der Schiffscapitän wollte um ſchnöden Ge⸗

winns willen ſich der Gefangenen entledigen und

ſuchte ſie unvermerkter Weiſe in ' s Meer zu ſtür⸗

zen . Dieſe Schandthat rettete unſern Ambro⸗

ſius . Ein engliſches Schiff entdeckte ihn nebſt

einem anderen Leidensgefährten , da ſie auf

Brettern in den Wogen des Meeres ſchwammen .

Natürlich nahmen ſich die evangeliſchen Eng⸗
länder ihrer Glaubensgenoſſen an und brachten

dieſelben in ihr Heimathsland , ihnen einen Be⸗

weis chriſtlicher Liebe zu geben . Boräly ' s Schick⸗

ſal rührte einen Jeden , welcher dasſelbe vernahm .

Noch einmal kehrte Ambroſius in ſein Va⸗

terland zurück , da die Verfolgung der Evan⸗

geliſchen ein wenig nachgelaſſen hatte ; doch die

Unduldſamkeit war noch nicht gewichen . Die

Ehe , welche Ambroſtus in England geſchloſſen
hatte , wurde nicht für gültig anerkannt , weil

ſie nur von einem proteſtantiſchen Geiſtlichen

eingeſegnet war , und als ſeine Frau im Wo⸗
chenbett ſtarb wurde dem Sohne derſelben das

Erbe ſtreitig gemacht , da er ein Baſtardkind wäre .
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Boräly , nachdem er auf ' s Neue in ſeiner

Heimath Trübſal und Wehmuth erduldet hatte ,
kehrte derſelben zum zweitenmal den Rücken

und ſuchte abermals eine Zufluchtsſtätte in

England und ſtarb daſelbſt in einem hohen
Alter 1754 .

Der Kalendermann könnte nun von dieſer

Geſchichte noch weitere Anwendungen machen ,

doch er überläßt ſie dem Leſer , und fragt nur

denſelben : Würdeſt du auch ſo ſtandhaft ſein ,
wie der Held dieſer Geſchichte ? Gott gebe es ;
denn evangeliſche Glaubensteeue thut uns Noth
in dieſen Tagen .

Pfr . K. St .

Eine Geſpenſtergeſchichte .

Friedrich Auguſt II . , Kurfürſt von Sachſen ,
der ſeit 1797 auch König von Polen war , er⸗

hielt wegen ſeiner ungewöhnlichen Körperkraft
den Beinamen der Starke . Dickes Eiſen , ſo

erzählt man von ihm , zerbrach er mit großer

Leichtigkeit ; ſilberne Becher und Teller rollte

er , als wenn ſie aus Papier beſtänden , mit

der bloßen Hand zuſammen ; er ſtreckte ſeinen
Arm aus , ließ einen ſtarken Mann auf ſeine

bloße Hand ſich ſtellen und hielt ihn ſchwebend ;

mit einem einzigen Säbelhiebe ſchlug er einem

Ochſen den Kopf herunter u. ſ. w. Aber ſo

ſtark er am Leibe war , ſo ſchwach war er für

ſeinen evangeliſchen Glauben , den er der pol⸗

niſchen Königskrone wegen aufgab und in die

römiſche Kirche zurückkehrte . Es iſt mancherlei

davon erzählt worden , welchen Einfluß die

Jeſuiten bei der Bekehrung des Kurfürſten

ausgeübt haben ſollen . Weit entfernt ſind wir

davon , dergleichen Erzählungen Glauben zu

ſchenken ; nur inſofern haben ſie für uns einigen

Werth , daß wir erfahren , mit welchen Geſchichten

man ſich damals herumtrug . Ein Zeitgenoſſe
des Kurfürſten , der Kammerherr von Pöllnitz ,

erzählt uns folgendes Hiſtörchen , welches ſich,
während der Kurfürſt ſich am kaiſerlichen Hof⸗

lager zu Wien aufhielt , begeben haben ſoll .
Eines Morgens hatte ſich der Kurfürſt Fried⸗

rich Auguſt eben ſchlafen gelegt , denn die

Nächte hindurch pflegte er gewöhnlich zu ſchwär⸗

men , als ihm gemeldet wurde , daß der römiſche
König Joſeph 1. ihn bitten laſſe , ſogleich zu

ihm zu kommen . Wie ſehr war er erſtaunt
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dieſen Herrn , den er am Abend ganz wohl
verlaſſen hatte , im Bette , bleich entſtellt , außer
ſich zu finden . „ Guter Gott, “ rief der Kur⸗
fürſt , „ was iſt Eurer Majeſtät ? “ — „ Das
allertraurigſte Ereigniß iſt mir begegnet, “ ant⸗
wortete mit bebenden Lippen der König ; „ich
muß bald ſterben und was mich am meiſten
bekümmert , Ihnen droht ein noch größeres Un⸗
glück . “ „Setzen Sie ſich einen Augenblick , lieber
Herr Vetter und hören Sie . “ Der Kurfürſt
ſetzte ſich und der König fuhr fort : „ Ich hatte
dieſe Nacht die ſchrecklichſte Erſcheinung , die
vielleicht jemals ein Sterblicher hatte . Zwei
Stunden nachdem ich mich geſtern niedergelegt
hatte , hörte ich etwas in mein Zimmer treten .
Ich meine , es ſei Jemand von der Dienerſchaft
und will ſchon ſchellen , da — da hör ' ich es
mit Ketten raſſeln . Ich ſehe hin und erblicke
ein Geſpenſt ganz weiß , welches mit furchtbarer
Stimme mir zuruft : Joſeph , römiſcher König ,
ich bin eine Seele , welche die Qualen des
Fegfeuers ausſteht Ich komme von Deinem
Schutzheiligen geſendet , um Dich vor dem Ab⸗
grunde zu warnen , in welchen Dich der Umgang
mit dem Kurfürſten von Sachſen ſtürzen wird .
Entſage ſeiner Freundſchaft oder bereite Dich
vor zur ewigen Verdammniß ! Hier verdoppelte
ſich das Geklier der Ketten und wie der Schrecken
mir die Sprache nimmt , ſagt das Geſpenſt :
Du antworteſt mir nicht , Joſeph ? Liebſt Du
dein Heil ſo wenig ? In drei Tagen kehre ich
zurück , mir Deine Antwort zu holen . Mit dieſen
Worten verſchwand der Geiſt und man fand mich
halb todt vor Schrecken . Mehr aber , als für
mich bin ich für Sie beſorgt , mein Herr Vetter .
Um Sie aber zu retten , gibt es kein anderes
Mittel , als : Rückkehr in den Schooß der
allein ſeligmachenden Kirche . “

Der Kurfürſt hatte aufmerkſam zugehört .
Endlich nahner das Wort und ſagte : „ Waren
Enire Majeſtät auch in der That vollkommen
wach , als Sie den Geiſt ſahen ? “ Der König
verſicherte , daß er vollkommen wach geweſen
ſei . „ Dann, “ ſagte der Kurfürſt , „ möchte ich
doch wiſſen , wie ein Geſpenſt , ein Geiſt , Ket⸗
ten tragen kann , — indeſſen will ich nicht
glauben , daß man Eurer Majeſtät einen Streich
geſpielt hat , der vielleicht mir gelten ſoll . “ —
„ Wer könnte dergleichen wagen ? “ erwiederte
der König . „ Ei nun, “ ſprach der Kurfürſt :
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„ Eure Majeſtät haben Prieſter , die in Betrü⸗
gereien erfindungsreich ſind ; dieſe ſind mächtig
an dem hieſigen Hofe . Sie bilden ſich viel⸗
leicht ein , daß in unſern Geſprächen auch von
Religion die Rede ſei , und daß ich Sie über
Pfaffenlug und Trug aufkläre . Dürfte ich
wohl Eure Majeſtät fragen , ob der Beichtvater
Hochderoſelben nie einen Scrupel über den Um⸗
gang mit mir gemacht hat ? Der König geſtand
ein , daß ſein Beichtvater ihn bedroht habe ,
die Abſolution zu verweigern , wenn er ſich
nicht von ihm zurückzöge . “ — „ Steht es ſo, “
rief der Kurfürſt , „ dann wollen wir dem Ge⸗
ſpenſt bald auf die Spur kommen . Ich erſucheEure Majeſtät nicht weiter von dem Vorgange
zu ſprechen und mir zu geſtatten , die Nacht in
Ihrem Zimmer zu zubringen . “ Der König Jo⸗
ſeph genehmigte dies .

Als beide in der dritten Nacht beiſammen
waren , hörten ſie Kettengeraſſel , eine weiße
Geſtalt trat herein und rief : „ Joſeph ! römi⸗
ſcher König ! “ Der Kurfürſt ſprang aus dem
Bette und faßte den Geiſt ſo herzhaft an , daß
dieſer vor Schreck beinah den Geiſt aufgab ,
auf die Knie ſank und um Gnade bat . Der
Kurfürſt ließ aber den Burſchen nicht los , riß
ein Fenſter auf und warf ihn in den Schloß⸗
hof hinab . „ Dies iſt der kürzeſte Weg zum
Fegefeuer “ rief er ihm nach , „ich wollte Dir
wenigſtens die Treppen ſparen . “ Der arme
Teufel hat auf dieſer Reiſe zum Fenſter hinaus
ein Bein gebrochen , er rief um Hilfe , die Wache
kam herbei und fand — den Beichtvater des
römiſchen Königs . Nun erſchien das Geſpenſt
nie wiederz der König aber ſchwur : „Dereinſtdie Jeſuiten aus ſeinen Staaten zu verjagen . “ —

Glaubenstreue einer Fürſtin .
Die Prinzeſſin Wilhelmine Charlotte

von Anspach war vom König Philipp V.
von Spanien zur Gemahlin erſehen . Er
ließ der jungen , ſchönen Fürſtentochter , die Ehe
anbieten , Königin von Spanien zu werden ,wenn ſie ihrem evangeliſchen Glauben entſagen
wollte . Nicht verblendet von der königlichen
Pracht , die leicht ein weibliches Gemüth be⸗
rücken kann , ging ſie wegen des ihr gemachten
glänzenden Antrags , nicht blos mit ſich ſelbſt
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in ernſte Ueberlegung , ſondern ſie fragte auch
noch bei dem frommen evangeliſchen Gottes⸗

gelehrten Spener um Rath . Spener der ein
warmes Herz für ſeinen evangeliſchen Glauben

hatte , widerrieth der Prinzeſſin ernſtlich , um
einer Krone willen dem Evangelio untreu zu
werden und dem Glauben ihrer Väter zu ent⸗

ſagen . Zugleich gab er ihr mit prophetiſchem
Geiſte die Verſicherung , daß , wenn ihr Gott den

Rang einer Königin zugedacht hätte , ihr derſelbe

ohne Verläugnung ihres Glaubens werde zu
Theil werden . Die Prinzeſſin folgte willig dem

Rathe des frommen Mannes , ſie ſchlug die

ſpaniſche Königskrone aus , für die ſie ihren
evangeliſchen Glauben zum Opfer bringen ſollte .
Wie bald aber wurde ihre Glaubenstreue be⸗

lohnt , denn bald darauf beſtieg ſie einen evange⸗
liſchen Thron , in dem ſie Gemahlin Georg ll .

Königs von England wurde . —

Die zwölfte Hauptverſammlung des evan⸗

geliſchen Vereins der Guſtav - Adolf -

Stiftung in Graunſchweig ,
am 5. , 6. und 7. September 1854 .

Braunſchweig , die Haupt⸗ und Reſidenz⸗
ſtadt des Herzogthums Braunſchweig , war nach
dem Beſchluſſe zu Coburg zur Abhaltung der

12 . Hauptverſammlung beſtimmt , und dieſelbe

wurde auch unter Gottes Schutz und Segen
von 5. bis 7. September abgehalten . Seine

Hoheit der Herzog Wilhelm und die Stadt hat⸗
ten die Mittel zu den Koſten der Verſammlung
freundlichſt dargereicht , die Feſtordner hatten
Alles vorbereitet ; und viele Häuſer öffneten ſich

gaſtfreundlich den Fremden . Nachdem am 5. Sep⸗
tember Morgens 10 Uhr der Centralvorſtand
eine Sitzung gehalten , begann die Verſammlung
mit einem Abendgottesdienſt , wobei von Abt

Mühlenhoff über Epheſ . 4 , 1 —3 die Pre⸗

digt gehalten wurde . Die Vollmachten der Ab⸗
geordneten wurden jetzt geſammelt und geprüft ;
und es hatten ſich Abgeordnete von 43 deut⸗

ſchen Hauptvereinen zuſammengefunden , ſo daß

nur 3 Hauptvereine , Arolſen , Deſſau und

Güſtrow , gar nicht vertreten waren . Von frem⸗

den Vereinen und Gemeinden waren mit beſon⸗

deren Aufträgen an die Guſtav⸗Adolfs Ver⸗

1⁴

ſammlung beauftragte Geiſtliche aus Leyden
in Holland , aus Zürich , Baſel , Paris , Straß⸗
burg , Oberſchützen und Loſoncz in Ungarn
u. ſ. w. erſchienen . Nachdem die gewöhnliche
Vorarbeiten zu den folgenden Feſttagen vollen⸗
det waren , gab noch ein Männer⸗Geſangverein
an demſelben Abend ſeine Theilnahme an dem
Vereine durch eine Serenade zu erkennen . Un⸗
ter feierlichem Glockengeläute bewegte ſich um
acht Uhr am folgenden Morgen ein großer
Zug von dem wegen ſeiner alterthümlichen
Bauart merkwürdigen Rathhauſe in die Mar⸗

tinikirche . Nachdem Kirchenraͤth Schulz von
Wiesbaden über 1. Kor . 12 , 12 . 13 . die Feſt⸗
predigt gehalten , als die Singakademie eine

kurze Motette geſungen , eröffnete nach kurzer
Pauſe Prälat Dr. Zimmermann aus Darm⸗

ſtadt , als Präſident , die Verſammlung mit Ge⸗
bet und Anſprache , in welcher letzteren er beſon⸗
ders auf den Segen der größeren und kleineren

Verſammlungen des Vereins hinwies . Nun

erfolgte die Vorleſung des Jahresberichts durch

Paſtor Ur. Geffken aus Hamburg , anſtatt des
erkrankten Paſtors Howard aus Leipzig , aus
dem für die Leſer des Guſtav - Adolf - Kalenders
das Hauptſächlichſte entnommen wird .

Die Wirkſamkeit des Vereins war in dem

verfloſſenen Jahre 1833 eine von Gott vielfach

geſegnete , und in den Erfahrungen , die ge⸗
macht wurden , konnte man eine Gewähr für
eine kräftige und ſichere Entwickelung in der

Zukunft ſehen . te Theilnahme an dem Ver⸗

eine iſt ſtets in erfreulichem Wachſen geweſen ,
es mehrte ſich ſowohl die Zahl der Mitglie⸗
der in vielen Vereinen , wie auch neue Zweig⸗
vereine beſonders in Bayern entſtanden . In
den Vereinen ſelbſt zeigte ſich eine ſichtlich er⸗

höhte Thätigkeit ; beſonders durch die vielen

Jahresverſammlungen , welche mit kirchlicher

Feier in Städten und Dörfern abgehalten
wurden , was um ſo mehr Beachtung verdient ,
wenn man bedenkt , wie die Aufmerkſamkeit und

Kräfte in dieſen Zeiten , durch Noth , Theuerung
und erſchwerende Verhältniſſe von mancherlei

Art vielfältig anders in Anſpruch genommen

ſind . Aber eine größere Ausdehnung hat der

Verein noch auf eine höchſt erfreuliche Weiſe

gewonnen , indem die Niederländer das

Werk der Guſtav⸗Adolfs⸗Stiftung thatſächlich
aufgenommen und nach ihren Satzungen un⸗
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